
twöchentlich viermal:
Vttuwoch, Freitag

ünb Samstag.

jcis vierteljährlich:
^ost abgeholl1.80M.,
ePost zugestellt2.10M..
,Mbaur monatl. 60 Pf .,

Untere Zlgerrtur frei ins
i monatlich 65 Pfg.

Hiti-Beilagc»:
jjmeimal: Fahrplan.

, einmal: Wandkalender
Ijjd MiNeverzrichnir.

Mr den UnterrvesternmldKrris
(Amtliches Dtreisblatt .)

Verantwortlich für die Schriftleitung: Georg Sauerborn , Montabaur . — Dmck und Verlag von Georg Sauerdorn . Montabaur.

Dr. 91. Montabaur,  Montag , den 11. Uuni 1917.

AnzeigengeLühren für die
6-gejpaltene Petitzeile oder

deren Raum 15 Pfg.

Reklamend.Doppelzeile 30 Pfg.

Anzeigen finden im ganzen
Kreise wirksamste Verbreitung.

Beilagen nach Übereinkunft.

Bestellungen werden jederzeit
angenommen.

Telegramm-Adresse:
Kreisblatt Montabaur.

Fernsprech-Anschlutz Nr .10.

50. 3abrgaog.

Amtlicher Teil.
Berlin,  den 25 . Mai 1917.

Wiederholt— zuletzt durch meinen Erlaß vom 3. Mai
— I b. 287 — ist auf die Notwendigkeit hinge-

®£ ,', den Münzumlauf insbesondere auck durch häufige
^ rung von Sammelbüchsen und Automaten zu be-
unigen. Es muß für unbedingt erforderlich erachtet

kden, daß mindestens in jeder Woche eine Entleerung
rAutomaten und Sammelbüchsen erfolgt und die Münzen
gleich wieder dem freien Umlauf oder der nächsten ös¬
tlichen Kasse oder Reichsbankanstalt zugeleitet werden.
Mst aber ist es notwendig , daß wenigstens während
t nächsten beiden Monate das Aufstellen von Sammel-
j z. B . in Gastwirtschaften . Läden oder an sonstigen
jji, überhaupt unterbleibt und daß zu diesem Zwecke
t inzwischen erteilte Erlaubnis ausdrücklich zurückge-

«nmen wird. Auf diese Weise werden die zahlreichen,
j kleinen Gewerbetreibenden vertellten , zum Teil monate-
g nicht entleerten Büchsen jetzt einmal sämtlich zur
jschüttung gebracht werden . Neue Erlaubniserteilungen
den dann im Interesse des Münzumlaufs am zweck-

Mien nur in beschränktem Umfange und nur unter
t Bedingung wöchentlicher Leerung der Sammelbüchsen
, erfolgen haben.
Sammlungen im Umherziehen aus bestimmten An-
>n sollen hierdurch nicht beeinträchtigt werden , sofern
irrheit gegeben ist, daß die gesammelten Münzen so¬

llt wieder in den freien Verkehr gebracht werden . Die
anntmachung über Wohlfahrtspflege während des
ges vom 15. Februar 1917 (Reichs-Gefetzbl.. S . 143)
de die erforderlichen Handhaben bieten , um etwaigen
verständen gegenüber den nötigen Zwang zur An¬
dung bringen.
* ' ersuche, hiernach das Weitere schleunigst zu ver-
-ffen.
Der Minister des Innern . Im Auftr . : Freund.J * *-
Den Ortspolizeibehör - eu des « reifes zur weiteren

nanlaffung?
Montabaur,  den 10. Juni 1917.

Der König !. Landrat Bertuch.

»rtr. tziserliesenm». ^
bas Proviantamt Coblenz macht bekannt , daß für
aus belassenen Vorräten an die Heeresverwaltung
lieferten Hafer die gleiche Menge Kleie gegen Br¬
ing von 7,50 Äik. je Zentner ohne Sack ab Magazin
-geben werden darf.
Die Herren Bürgermeister werden ersucht, dies orts-
h bekannt zu macken und wiederholt zur Ablieferung
nur irgend entbehrlichen Hafermengen aufzufordern.

Rontabaur,  den 6. Juni 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusfes:

Bertuch.

Montabaur,  den 8. Jum 1917.

KkKlIMtMlll-ULg.

Mor ge nrot!
Roman von Wilhelm v. Trotha.
LZ (Fortsetzung .)

Auf den ersten Blick hätte ein Fremder , der hier un¬
sren hereingeschneit wäre , die Ueberzeugung gehabt»
e Sitzung eines Aufsichtsrates eines größeren oder
m Werkes gekommen zu fein.
Er wäre gewaltig auf dem Holzwege gewesen, denn
>ßen gar merkwürdige Gestalten beieinander.
Ein Herr mit kurz geschnittenem Schnurrbart und
Eporthaaren an der Backenseite, wie ein Trainer , mit
em, schmalem Gesicht, einem stets etwas sarkastisch ge-
elten Munde und einem Paar Heller, wässeriger Augen,
i Geierblick sofort das Bösartige und Verschlagene des
nes zeigte , saß in der Mitte der einen Längsseite des
es und schien der Präsident der Korona zu sein.
.Run, Eure Lordschaft." redete sein Nachbar ihn an,
°t den Anschein, als ob sich trotz der verschiedenen ge-
en Schachzüge der deutschen Diplomaten in Peters-
und London alles so anläßt , wie wir, das heißt

re hohen Regierungen , es wünschen !"
der Herr, der an den Lord diese Worte gerichtet hatte,
der ausgesprochene Typ eines Franzosen : mittel-
beweglich, mst schwarzen Henry IV . und dunklen,

len Augen.
der Engländer nickte nur stumm und richtete seine
e zunächst auf einen Herrn, dem man schon im Sitzen
Wesenhaftigkeit seines Körperbaues ansah, und dessen
bk mit den heroorspringenden Backenknochenund den
9 !ieschlitzten Augen den Slaoen verriet. Er und sein
lbor, ihm in vielem außerordentlich ähnlich, waren

vom reinsten Wasser, und das bezeugte schon die
»chi dieser asiatisch angehauchten Herren, denn ehe der
brechen begann erhob er sich schwerfällig aus seinem
- iten Sessel, schritt zu der einzigen in den Raum
rüden Tür . schloß einmal herum, klinkte auf den Griff,
öu sehen, ob die Tür auch fest geschlossen seî . ,suchte

Gemäß § 5 des Geschäftsregulativs für die Kreisaus¬
schüsse vom 28. Februar 1884 bringe ich zur öffentlichen
Kenntnis , daß der Kreisausschuß während der Zeit vom
21. Juli bis 1. September ds . Js . Ferien hält.

Während der Ferien dürfen Termine zur mündlichen
Verhandlung der Regel nach nur in schleunigen Sachen
abgehalten werden.

Auf den Lauf der Fristen bleiben die.  Ferien ohne
Einfluß . '

Der Vorsitzende des Kreisausschusfes:
Bertuch,

König!. Landrat.

Kommandantur
Coblenz Ehreubreitstei«.
Abt . II Tgb .-Nr . 7745.

Coblenz,  den 6. 6. 1917.

«erordmmi.
Betr . : Entwendung von Garten - « . Keldfrüchte « .

Auf Grund des Gesetzes über den Belagerungszustand
vom 4. 6. 1851 in der Fassung des Gesetzes vom 11.
12. 1915 bestimme ich für den Befehlsbereich der Festung
Eoblenz -Ehrenbreitstein:

Wer Garten - oder Feldfrüchte oder andere Boden¬
erzeugnisse aus Gärten oder Feldern , Weinbergen , Obst¬
anlagen usw . entwendet oder zu entwenden versucht, wird,
insoweit nach den bestehenden Gesetzen keine höhere Strafe
verwirkt ist, mit Gefängnis bis zu einem Jahre , beim
Vorliegen mildernder Umstände mit Haft oder Geldstrafe
bis zu 1500 Mark bestraft.

Der Kommandant:
v. Luckwald,

Generalleutnant.

Montabaur,  den 2. Juni 1917.
Nach dem Gesetz vom 9. April 1917 (Reichsgesetzblatt

S . 349) ist zu der nach dem Gesetz vom 21. Juni 1916
zu entrichtenden Kriegsabgabe ein Zuschlag von 20% zu
erheben.

Dieser Zuschlag ermäßigt sich nach 8 1 Absatz 2 des
Zuschlagsgesetzes
auf 15 vom Hundert beim Vorhandensein von 3 Kindern

unter 18 Jahren,
auf 10 vom Hundert beim Vorhandensein von 4 Kindern

unter 18 Jahren,
auf 5 vom Hundert beim Vorhandensein von 5 Kindern

unter 18 Jahren.
Sind 6 oder mehr Kinder unter 18 Jahren vorhanden,

so ist ein Zuschlag nicht zu entrichten. Diese Vergünstig¬
ung kommt nur Steuerpflichtigen zugute , deren Gesamt¬
vermögen nach dem Stande vom 31. Dezember 1916

alle Ecken. Gardinen und sonstigen Gegenstänve km Zimmer
nach, in oder hinter denen sich ein unberufener Lauscher
hätte verbergen können, zündete sich beim Zurückschreiten
auf seinen Platz eine Zigarette an , warf das noch bren¬
nende Streichholz achtlos auf den schweren Smyrnateppich,
der gleich darauf an zu schwelen begann , und nahm , ohne
im mindesten davon Notiz zu nehmen Platz . Da der
Geruch unangenehm wurde , der Ruffe aber keinerlei An¬
stalten traf, das kleine Feuerchen auszumachen , erhob sich
einer der anderen Herren, nahm eine der auf dem Tisch
stehenden Waffersiaschen und goß dessen Inhalt auf den
brennenden Teil des Teppichs. Der Russe sah sich nur
halb nach jener Stelle um, lachte boshaft und sagte aus
Französisch:

„Nicht der Rede wert, sich deshalb zu erheben, wird
bald mehr und ganz anders brennen . Feuerchen immer
io»etwas Gemütliches . Gehört nur Wodki dazu ."

Niemand widersprach ihm, und so fuhr er dann fort:
„Zur Sache ! Meine Regierung hat mir heute durch

einen Agenten mitteilen lassen, daß die sibirischen und
Ural -Armeekorps bereits in Europa eingetroffen sind, und
daß die anderweitige Mobilisierung ihrem Ende zuschreitet.
In den letzten Tagen des Juli ist Rußland in der Lage
und auch bereit, loszuschlagen.

Mehr sagte er nicht, fügte dann aber noch kurz auf
seinen neben ihm sitzenden Nachbarn und Landsmann
deutend hinzu:

„Bitte !"
Der andere Russe war weit weniger beweglich als

sein Kollege , und es dauerte einige Zeit , bis er, in
tiefstem Basse sprechend, die Stille brach:

„Ich habe nur kurz zu erklären, daß es für Ruß¬
land nur eine Möglichkeit gibt, in dem bevorstehenden
Kriege nicht zu reüssieren, und das tritt ein, wenn wir
keine Munition mehr haben ! Unsere noch sehr schwach
entwickelte Munittons - und Waffenindustrie kann aus die
Dauer eines längeren Krieges seine notwendigen gewal¬
tigen Munitionsmassen nicht Herstellen. Wir sind vom Aus¬
lände abhängig . Ob die beiden mitteleuropäischen Staaten
und eventuell der Dreibundstaat Italien uns die Zufuhr
zu verwehren vermögen , ist mir nicht bekannt, jeüenjaüs

einhunverttausend Mark nicht übersteigt. Die Er¬
mäßigung oder der Wegfall des Zuschlags tritt ferner
*w* auf Antrag ein. Der Anspruch auf Ermäßigung
des Zuchlags oder auf Befreiung vom Zuschlag entfällt,
wenn der Antrag nicht spätestens binnen einen » Monat
«ach Zustellung - es Kriegsstenerbefcheids bei dem
Vorsitzenden der Einkommensteuer -Veranlagungs -Kom-
mission gestellt wird.

Die vorstehenden Bestimmungen werden zur Kenntnis
der in Betracht kommenden Steuerpflichtigen hiermit
mitgeteilt.

Der Vorsitzende
der Einkommensteuerveranlagungskommission

des Unterwesterwaldkreises:
Rertuch,

König!. Landrat.
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Der deutsche Tagesbericht.
WTB (Amtlich .) Großes Hauptquartier, den 9. Juni 1917 .)

Westlicher̂ Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Längs der User nur streckenweise lebhafte Artillerie¬
tätigkeit . Gegen unsere Stellungen östlich von Wytschaete
und Mefstnes richtete sich von Mittag ab wieder starkes
Zerstörungsfeuer.

Die großen Angriffe erneuerte der Feind unter dem
Eindrücke der schweren Verluste, welche, wie auch Ge¬
fangene bestätiZten , die 10 Angriffsdivisionen erlitten
hatten tagsüber  nicht . Rur australische Truppen schickte
er zu vergeblichen Vorstößen ösllich von Messines ins Feuer.

In den Abendstunden entwickelte sich auf beiden Ufern
des Kanals Yperu -Comiues und in der Douve-
Riederung neue Kämpfe, bei denen der Feind keine
Vorteile erringen konnte. *%

Vom La » afsöe -Kaual bis Sensee -Bach war die
Kampftätigkeit abends gesteigert.

Nächtliche Vorstöße nordöstlich von Vermelles und
südlich von Loos und östlich von Croisfillc wurden zu¬
rückgewiesen. Starke Kräfte setzte der Feind zu wieder¬
holten Angriffen südwestlich und südlich von Lens ein.

In erbitterten Nahekämpfen schlugen dort auf beiden
Ufern des Suchezbaches sowie zwischen dem von Givenchy
und Avion und von Vimr , und Meriecourt führenden
Wege hessische und schlesische Regimenter den stellenweise
in unsere Gräben eingedrungenen Feind durch kräftige
Gegenstöße zurück.

Die Stellungen sind voll in unserer Hand.
Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.

Rach starker Feuervorbereitung stießen Nachts am

werden wir das Aeußerste tun, was in unseren Kräften
steht, und ich hoffe, wir werden bei unserer heutigen Be¬
ratung noch poglive Zusicherungen erhalten , darin von
einer Anzahl Staaten reichlich unterstützt zu werden ."

Nach diesen Worten schaute er erst seinen Lands-
mann an, und als jener diesen Blick mit einem Nicken
quittierte , wandte er sich an den Engländer.

Dieser saß mit zusammengekniffenen Lippen auf seinem
Platz und hatte sich etwas interessierter gezeigt , als der
Russe seine Abhängigkeit vom Auslande darlegte . Bei der
ausgesprochenen Befürchtung der Mittelmächte und der Er¬
wähnung des Dreibundes umspielte für Sekunden ein
höhnisches Lächeln seinen Mund , und er beugte sich mit
dem in der Hand befindlichen Bleistift wie mit einem
Trommelstock spielend , vor.

In dieser Stellung verharrte er noch, als ihn der
Blick des Russen traf. Roch immer aber öffnete er seinen
Mund nicht zum Sprechen, sondern er wehrte nur mit
einer großartigen Geste der bleistiftbewehrten Hand ab.
Dieses Abwinken paßte dem Russen allem Anscheine nach
nicht, denn er fuhr, nun einmal in Zug gekommen , aus
und rief zornig:

„Ist das eine Erklärung ? Wenn England will , daß
Rußlands Bataillone marschieren sollen, dann bitten wir
uns Garantien und anständigere Behandlung aus !"

Auch der andere Ruffe war über das Gebaren des
Engländers sehr erregt geworden und rief wütend:

„Wir denken gar nicht daran, uns unsere Knochen
für Old-England zusammenschieben zu lassen, wenn wir
nicht klare und feste Zusagen von unseren Verbündeten
erhalten !"

Er machte eine kurze Pause , zog an seiner Zigarette
und wollte dann weiter loswettern , denn sein Gesicht
wurde blutrot , und die Zornesader auf seiner breiten Stirn
begann sichtlich anzuschwellen, als sich der englische Lord
ganz gegen die bisherige Gepflogenheit , sitzen zu bleiben,
von seinem Sessel erhob und in leiser, aber harter Stimme
kurz und knapp sagte:

„Sie haben unser und Frankreichs Gold erhalten!
'Sie hatten einfach zu mobilisieren ! Unsere Versprechungen



Chemin des Dames , bei Braye und Cerny französische
Sturmtruppen vor ; sie wurden abgeschlagen.

Das auf den anderen Abschnitten der Ais ne - und
Champagne - Front  abends starke Feuer ließ um
Mitternacht nach.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Die Lage ist unverändert.
Bon dem

Oestlichen Kriegsschauplatz
und von der

Mazedonischen Front
sind außer der üblichen Gefechtstätigkeit keine besonderen
Vorkommnisse gemeldet.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludeudorff.

WTB Großes Hauptquartier, 10. Juni 1917. (Amtlich.)'
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Im ganzen Kampfabschnitt zwischen Npern und dem

Ploegsteert-Walde war nach ruhigem Vormittage der Ar¬
tilleriekampf erst gegen Abend, vornehmlich auf den Flügeln,
gesteigert. Nachts stießen mehrfach englische Kompagnien
gegen unsere Linien vor ; sie wurden überall abgewiese « .

An der übrigen Front blieb bei schlechter Sicht die
Gefechtstäligkeit fast durchweg gering.

Bei Alaincourt an der Oise, südlich von Beine, in der
Westmampagne, an der Nordostfront vor Verdun und im
Apremont-Walde drangen unsere Stoßtrupps in die fran¬
zösischen Gräben ein und kehrten mit einer erheblichen
Zahl von Gefangenen zurück. Bei Abwehr eines feind¬
lichen Eckundungsvorstoßes bei Flirey blieben mehrere
Franzosen in unserer Hand.

*

In Flandern verlor der Gegner vorgestern 10, gestern
6 Flugzeuge im Luftkampfe und durch Abwehrfeuer.

Vor einigen Tagen hat Vizeseldwedel Mue ller  seinen
14. Gegner im Luftkampfe abgeschossen.

Auf dem Oestlichen Kriegsschauplatz
und an der

Mazedonischen Front
nichts von Bedeutung.

Der Erste Generalquartiermeister: Llldevdorfs.

Mradbericht über die Kriegslage.
WTB Berlin,  10 . Juni 1917. (Amtlich. Abends.)
An allen Fronten, auch im Wytschaetebogen ist ein

allgemein ruhiger Tag.
U-Boot Erfolge.

WTB Berlin.  9 . Juni 1917. (Amtlich.) 1. In
dem nützlichen Sperrgebiet sind 19100 Br .-R.-T. Schiffs¬
raum vernichtet worden.

2. Neue U-Bootsersolge im Mittelmeer : Mehrere
Damvfer und Segler mit 28150 Br .-R.-T . wurden ver¬
senkt. Die Namen der vernichteten feindlichen Schiffen
ließen sich nur in zwei Fällen seststellen: bei dem itali¬
enischen Dampfer Agragas (815 Br .-R.-T .) und dem be¬
waffneten englischen Dampfer Rosebank >8887 Br .-R .T.)
Ebenso bliqben die Ladungen der mecsten Schiffe unbe¬
kannt. Ein Dampfer hatte 4000 To. Kohlen für Italien
geladen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.
Meuterei vo « 4 russische» Regimenter « .

London,  9 . Juni . Reuter meldet aus Petersburg,
daß vier Regimenter der 7. Armee gemeutert haben. Die
Rädelsführer werden sich vor einem Kriegsgericht zu ver¬
antworten haben.
Die deutsche» Internierte « in England Hunger« .

Berlin,  10 . Juni . In England internierte Deutsche,
die bisher regelmäßig von hier aus unterstützt wurden,
bitten seit einiger Zeit, ihnen anstatt Geld und Tabak
doch Brot und Speck, namentlich aber ersteres, .zu senden.

weroe» wir halten . Rußland bekommt Konstantinopel und
Ostpreußen, dazu ganz Galizien ! Was also wollen Sie.
Herr Graf, und weshalb regen Sie sich unter Freunden
unnötig auf ?"

Der Lord sah dem anderen ruhig , mit einem feinen
Lächeln ins Gesicht; der Russe fühlte, daß er sich durch
sein Temperament hatte hinreißen lassen, ausfallender zu
werden , als es für sein Land angebracht war . Er fühlte
wohl die Schamch, in der sich sein Vaterland durch die
verschiedenen Abkommen befand, und mußte zähneknirschend
dabeistehen, wie man sie ihm so unverblümt vor Augen
führte. Er bezwang seinen Zorn und sagte nur:

„Erhalten wir im Bedarfsfall Munition ?".
„Sie werden sie schon bald zu Beginn des Feldzuges

erhalten , und zwar über Sibirien von — Amerika ! Ihr
Bedarfsfall tritt ja gleich nach Beginn des Krieges in
Kraft !"

Diese letzten Worte konnte sich der Lord bei der kurzen
Beantwortung der Frage des Russen nicht versagen hin¬
zuzufügen.

Zornbebend hörte der Graf den versteckten Vorwurf
mit an , denn worauf der Engländer mit der Bemerkung
abzielte , wußte er genau so gut wie jener, denn auch in
seine Tasche war ja manches der fremden Goldstücke ge-
wandert ! —

Die anderen Teilnehmer dieser eigenartigen Gesell¬
schaft hatten anfangs mit recht zweifelhaften und geteilten
Mienen diesem Wortstreite zugehört, steuten sich aber zum
Schluß, wie die beiden großspurigen Russen so glatt und
spielend von dem Engländer aügefertigt worden waren.
Besonders einer der bisher noch nicht hervorgetretenen
Herren lachte ziemlich ungeniert und rief, ohne sich um
das bisher herrschende Zeremoniell zu kümmern :,

„Recht so, Mylord , wir Franzosen haben den Russen
nur immer gegeben und gegeben, aber erhalten haben
wir nur blutwenig , einen paplernen Vertrag , mehr bis¬
her noch nickt! EI ist an der Zeit, daß Rußlands Millio¬
nenheer nun endlich einmal gen Welten in Marsch gesetzt
wird , und wir armen , in den » lauen des preußischen Mi¬
litarismus schmachtenden Elsässer befreit und unserem heiß¬
geliebten Vaterlande Frankreich wieder einverleibt werden !"

(Fortsetzung folgt.)

Der Eindruck des großen Luftangriffs auf Dover
und Folkestone.

WTB Rotterdam,  9 . Juni . Nach dem Nieuwe
Rotterdamsche Courant wirst die Daüy News anläßlich
des großen deutschen Luftangriffs auf Dover und Folke¬
stone die Frage auf, ob es mit Rücksicht darauf, was noch
Nachfolgen könne, nicht angebracht wäre, den Sitz der Re¬
gierung von London nach einem anderen Ort zu verlegen.
Die Times hält es nicht für ausgeschlossen, daß derartige
Luftangriffe mit noch mehr Flugzeugen häufig wiederholt
würden, so daß die Angriffe schon beinahe den Charakter
eines Einfalls bekommen würden. England müsse sich
dagegen, noch mehr als bisher verteidigen und dabei
hauptsächlich von Flugzeugen Gebrauch machen.

Rußland.
* Lu g a n o , 10. Juni . In der Petersburger Festungs¬

zone ist nach einer Meldung des „Corriere della Sera"
eine beunruhigende Bewegung ausgebrochen. Die Kron-
städter Matrosen luden hier das Volk ein, gleich ihnen
eine örtliche Republik zu gründen sowie nur das Komitee
an Stelle der provisorischen Regierung anzuerkennen. Sie
drohten im Weigerungsfälle Oranienbaum zu beschießen.
Die Oranienbaumer Fortskanoniere drohten darauf ihrer¬
seits, ihre schweren Kaliber auf Kronstadt zu richten. In
mehreren Straßen Ocanienbaums flackerten Feuersbrünste
auf;  das aufgeregte Volk beschuldigte die Hausbesitzer der
Brandstiftung , da diese das versicherte Kapital realisieren
wollten, und versuchten Pogrome zu veranstalten.

Sa« Salvador«ad8 andere Stödte
zerstört.

Riesenvulkanunglück in San Salvador.
San Juan del Sur (Nikaraguia), 8. Juni . (W.-T.)

Dem Reuterschen Bureau wird aus San MigU 'l
in San Salvador telegraphiert: Die 60000 Einwohner
zählende Hauptstadt San Salvador  der gleichnamigen
Republik ist vollkommen zerstört worden, unzweifel¬
haft durch ein Erdbeben oder durch den Ausbruch eines
Vulkans.

Ein weiteres Telegramm aus Tegucigalpa meldet:
Auch sechs andere Städte find zerstört worden.

Das letzte Telegramm, das noch aus der Trümmerstätte
eingctroffen ist, besagt:

Alles rings in einem Umkreis von 30 Meilen
ist zerstört. Die Einwohner San Salvadors lagern in
den Straßen und in Barackenlagern. Vermutlich ist das
Unglück durch den Ausbruch des Vulkans verursacht, an
dessen Fuß die Stadt liegt.

Wieder scheinen die verborgenen Kräfte des Erdinnern
eine Katastrophe von vorläufig noch nicht übersehbarer
Ungeheuerlichkeit hervorgerufen zu haben. Die Hauptstadt
der mittelamerikauischen Republik San Salvator liegt am
Fuße eines 1270 Meter hohen, erloschenen Vulkans. Die
Stadt wurde 1508 auf der Stelle des alten Cucutlan er¬
baut , am 16. April 1854 durch ein Erdbeben zerstört und
mit dem 20 Kilometer südlicher liegenden Rueva Sal¬
vador vertauscht, aber 1858 wieder aufgebaut. In den
Jahren 1872 und 1879 wurde es dann erneut von Erd¬
beben schwer heimgesucht.

Montabaur,  11 . Juni . (Theater in Hämmer¬
leins Garten .] Wie nicht anders zu erwarten war, brachte
der Abschiedsabend für Herrn Jos . Faul -Robert am ver¬
gangenen Donnerstag ein volles Haus . Ueber der Bor-
stellunq „Treue Liebe bis zum Grabe" waltete ein glück¬
licher Stern , denn alles klappte wie am Schnürchen. Hoch-
befridigt verließ das zahlreiche Publikum den Saal . Den
Vogel schoß Frau Welter - Wols  ab . Sie ist eine vor¬
züglich? Sängerin , deren Stimme hinreißenden Klang hat.
Auch schauspielerisch stand sie auf voller Höhe. Ihre
„Buschliesl" war eine so frische Leistung, daß man seine
helle Freude hatte. Ganz hervorragend war Frau Schreck
als „Müllerin". Fräulein Ria Kretzer  litt offenbar an
einer kleinen Heiserkeit, welche die sonst gute Darstellung
etwas beeinflußte. Am besten gelang ihr ^ ie Sterbeszene.
Herr Schreck vom Schauspielhaus in Frankfurt bot ein
Kabinettstück großer Charakterisierungskunst. Eine im¬
ponierende Erscheinung mü vollendeter Sprachtechnik.
Sein Kollege, Herr Simon,  ebenfalls vom Schauspiel¬
haus , war als „Anton" sehr gut. Die Abschiedsszene
spielte er äußerst natürlich und ergreifend. Zum Schluß
noch ecn Wort über den Veranstalter der Vorstellung,
Herrn Jos . Faul - Robert.  Seiner stimmungsvckllen
Spielleitung ist die tadellose Aufführung zu danken. Was
er als Künstler, als Darsteller kann, wissen wir hier längst.
Sein Auftreten bringt immer Leben mit sich, so auch am
Donnerstag . Er spielte den 1. Aktschluß mit Frau Walter-
Wolf, so vorzüglich, daß ein spontaner Applaus einsetzte.
Wir wünschen dem tüchtigen Künstler viel Glück in seiner
weiteren Laufbahn und sagen: „Auf Wiedersehn." Herr
Kapellmeister H a l b a ch von der Frankfurter Oper beglei¬
tete die Gesänge am Flügel mustergiltig. Auch mit der
Zwischenaktsmusik bot er uns einen großen Genuß. Sehr
angenehm wurde das rasche Abspielen des Stückes ohne
große Pausen empfunden, was unseres Erachtens die
Wirkung bedeutend erhöhte.

§ Ransbach,  10 . Juni . Das Ergebnis der U-Boot-
spende am hiesigen Orte war ein sehr erfteuliches. Es
wurden 723 Mk. aufgebracht und zwar 405 Mk. durch
den Ransbach-Baumbacher Vorschußvereinund 318 Mk.
durch Sammlung des Herrn Hauptlehrer Zöller bei den
Mitgliedern des Deutschen Flottenvereins dahier.

IVockenspruck.
In Treue fest! .
Im Glauben stark!
Trotz Krieg und Not: v
Deutsch bis ins Markt

Wir bleiben Stahl. '
Wenn alles bricht:
Dein Kaiser Hell! '
Wir wanken nicht!

Hermann 355n;

Deutsches Vertrauen.
m • „Sn mtfeei>ittgtarn Vertrauen zu ihren Führern"
Mier Kaiser dem Sultan der Osmonen gedvahtet.
meme Armeen auch dem weiteren Anstmme der Festes -
halten , big deren AnFriffskrast giebrochen ist." Die«
dingte Vertrauen , von dem unser Kaiser spricht, h^ ?
w 'e so vieles andere , vor den Feinden voraus . SB« < r
es als etwas so Selbstverständliches , Unverlierbares ^
die S °a,erheih die solches Vertrauen verleiht , gleichst'
und Wut geworden ist. Das Bewußtsein , das die Gewii
unbeÄrngten Vertrauens gibt , ist uns ureigen , unverL^
sich, dergestalt , daß die Möglichkeit , der Krieg könne
Deutschlands Niederlage enden , gor nicht ernstlich ch iw ■
reich unfers Denkens tritt . Unser Vertrauen wurzelt ck
zuversichtlichen Glauben an unser Volkstum . Es ist veo»
m dem wechselseitigen Vertrauen der Führer und der
suhlten : die Geführten vertrauen ihren Führern und
gekehrt . Ueber das Vertrauen auf das von Hindenikw
führte -ool £ in Waffen geht nichts. Ueber Äreiund
Kriegsmonate hat das Vertrauen unerschüttert sich best
Hucdenburg wirds schon machem Unsere Helden dran
schaffeicks. Damit kamen wir über jedes neue furchtbare ‘
| cc"en , über jeden neuen Feind vertrauensvoll hinweg 1
spätere Geschlechter, die den rechten zeitlichen Abstand «i j
von UNS noch gar nicht ganz erfaßbaren Größe der 8
wart gewonnen haben , werden ermessen können^ was
deutsches Vertrauen bedeutet , welche weltüberwindende h»
aus chm spricht, daß es eine fast unveirgleichliche Nerven-
W :llensstärke erschließt.

Das deutsche Vertrauen in Wesen und Größe wird
recht offenbar , wenn wir ihm das Vertrauen der
gsgrnuöerstellen . Zu Beginn des Krieges hatten die -
Vertrauen , weil es ihnen unmöglich dünkt «, daß Deuts«»
Englands Uebermacht zur see und zugleich Frankreichs!
Rußlands Heeresmassen widerstehen könne. Als dies den
geschehen war , und mehr als dies , als Deutschland sw
überall den Krieg m Feindesland getragen hatte , ist das!
trauen der Feinde wurmstichig geworden und ge
Volles Vertrauen kam drüben auch nicht wieder , als 5...—
uls Rumäniens Kriegsteilnahme zur >2iögeshossnung zu *
i'echügen schien. Es ist auch mit Amerikas Eintrist in ‘
Kr :eg nicht zurückgekehrt.

Das deutsche Vertrauen ist Selbstvertrauen . Das 1
krauen der Feind « aber ist Vertrauen aus andere , und
oer ;e>gt immer wieder . Die Franzosen vertrauten zuletzt«
aus die Hilfe der Engländer . Aber auch das Vertrauen 1
ihr gemeinsames Stürmen im Westen hat sich als trüg«
erwiesen . England setzte früher sein Vertrauen aus
deutsche Hungersnot , und jetzt muß ein Redner auf '
Tagung der englischen unabhängigen Arbeiterpartei erfl
England würde in sechs Wochen vor einer Hungersnot‘
£0  schnell geht es vielleicht nicht . Aber diese Worte v
doch, daß drüben das Vertrauen , aus eigener Kraft
Hungergespensle zu wehren , dahin ist. England verti.
seiner Riesenslotte . Auch dies Vertrauen ist gegenüber
U-Booten zusammengeibrochen , und die Londoner „Tim
haben nach den letzien Durchbruchsversuchen in Frank«
bereits offen zugegeben , daß es ohne neue Hilfe un
fei, an der Westffont einen entscheidenden Schlag zu
Woher in aller Welt sollte denn solche neue Hilfe komn-,
Frankreich kann schon seit lange den Krieg nur noch r,
fvomder Unterstützung fortsühren . Seine Landwirtschaft i
leistungsunfähig geworden , weil nach französischer Fes!"
lung ei-n Drittel des anbaufähigen Bodens unbestellt die
mußte und drei Viertel der ländlichen männlichen Be '
rung durch den Krieg in Anspruch genommen wird.

Auf dem Grunde ihres Selbstvertrauens , das feine y_
probe fast drei Jahre zur Genüge bestanden hat . kam«
deutsche Kraft nicht zusarmnenbrechen. * In der unitM*
Einheit von Selbstvertrauen und Gotiverirauen hat
deutsche Volk nichts mehr zu fürchten . Mt feinem der'
Vertrauen sieht es 'den gerechten Frieden kommen.

Shrentafel.
Einer unserer erfolgreichsten Seekampfflieger.

Marine -Oberslugmeister Carl Meyer  von einer Seeslugsio
des Marinekorps ist gegenwärtig einer unserer erfvlgrÄ
deutschen Seekampfflieger. In kurzer Zeit gelang es chm.
feindliche Flugzeug« im Lustkompfe zum Abschuß zu bringen,
jüngste Tat war die Bernichtung des englischen Luftschiffes„
am 21. April 1917, worüber uns folgende Einzelheiten berl
werden. Mittags 12 Uhr 30 Minuten stieg er mit feinem«
gleiter ln der Staffel , Marine-Oberstugmeister Kästner,  zu (
Jagdfluge auf . Beide Mugzeuge, Kampf-Einsitzer, nahmen
längs der flandrischen Küste nach Westen. Kurz nach 1 Uhr s'
sie in 500 Meter Höhe über See ein feindliches Luftschiff,
stürzten sich die deutschen Maschinen auf die seltene Beut«,
widrigen Zufall versagte noch 150 Schuß das MaschinengewehrJ
Küstner's Maschine, und Meyer führte den Kampf, der stm"k
noch einige Sekunden dauerte, weiter. Das Luftschiff, weichest
100  Meter lang war, trug in einer Gondel acht Mann BeftA
und wurde von zwei Motoren angetrieben. Als Bewaffnung f
es zwei Maschinengewehre. Weithin leuchtete an den Seiten
das englische Abzeichen, die rot-blaue Kokarde. Die «Gefahr 1
versuchte dos Schiff zu entkommen, aber der deutsche Flieg» '
schneller. Ms er auf 50 Meter hevangekommenwar, schoß
mmd 100 Schutz in den Ballonkörper. Die Besatzung an«
mS rasendem Mafchinengewehrseuer. Meyer riß seinen
herum rmd stieß zum neuen Angriff vor. Unaufhörlich
«l die Gondel und brachte das Maschinengewehrdes Gex
Schweigen. Nun fuip er mit gebooMtem Motor auf 20 !
das Schiff heran und ziÄte m dte Kokarde der BvllonkörperL>
200 Schaffe ziekte er in den blau-roten Fisch ohne a
Wrrttmg. „aäenn er jetzt sicht tw*) z« brennen ansängt,
chm etae SterrffigWüpatW»e m den LeLI" rief er aus . Da I
vnsde der rote Punkt ixt  Kokarde größer «od größer. Eia
Mchflamme sprühte aus. Meyer ritz sein Flugzeug zur

Augenbück war das Schiff eise einzige FeuerKftlb»»
Rondel stültr sich senkrecht ans den Kopf und fiel wie
ta bte Flammen zurück. Dann schoß fi« hell lodernd in
Wvemwndes Benzin zeigte die Stelle, wo die Wellen die !
des Schiffes ausgenommen hatten. Als Meyer die Mi
stäche noch lieberlebenden obsuchte, war nur noch eine dicke,!
«pralmende Rouchwotte zu sehen, fcte träge über dem
hmgktt.



—rs Werdegang als Kampfflieger sind folgende (Tm̂ et-
besonderem Interesse: Meyer ist im Jahre ' 894 in
■ 6.  geboren . Bor seinem Eintritt in die Kaiserin
, ex ständiger Begleiter und Schüler der beiden Alt-

er Flugkuust Victor Slöffler und Jngold . Im August
er für zahlreiche, schneidig durchgesührte Dombenan-

. . je englische und sranzösische Küste sowie für Angriffe
Seestreitkräfte beim Abschuß des vierten Gegners das

L , i . Klaffe. Bis heut« hat er rund 100 Luftgefechte
_ —. rtiiritrP XrtfiS flOinr im

P*: Immer war ihm das Glück hold. Nur einmal, im
Mtz wäre es bald um chn geschehen gewesen. Er hatte

xf' mit drei englischen Flugzeugen ausgenommen. Im
Gefechtes gelang es ihm, einen Gegner brennend zum

Ti* bringen und den zweiten zur Notlandung aufs Wasser
^ „gtn. Dann glückte es aber dem dritten Gegner, bis
Meter an ihn heranzukommen, und da er infolge Lade-
waffenlos geworden war, Hagelten die Geschosse aus

Nähe in seine Maschine. Ziemlich 70 Treffer konnte er
^Sen . Er selbst erhielt einen Schuß in den rechten

-ei. ließ sich unterwegs an der Küste verbinden und
' m er einen durch Blutverlust erlittenen Schwächeansall
h«tte, selbst sein Flugzeug nach der Station zurück, die

für verloren gehalten hatte.

Ein wertloses Lcklagwort.
cs aus Worte allein ankäme, dann wäre der Friede
r fern. Man redet nicht nur in Rußland davon,

Frankreich und England wird in Preste und Parla-
' Frieden gesprochen. Selbstverständlich spielt auch
hie Friedenserön «rung ein« große Rolle . Ja , man

bei uns bereits , die beglückende Formel , die den Weg
*den bereiten soll, entdeckt zu haben: „K eine An -
,nen und keine Kriegsentschädigung  .

rt scheint— von seiner sachlichen Berechtigung oder
iiglUng sei hier abgesehen — ziemlich einfach und

ich zu sein, bei näherer Prüfung aber ergibt sich, daß
andere als klar und nur geeignet ist, Verwirrung

chn.
s Annexionen und keine Kriegsentschädigung — das
-n - es soll alles so bleiben, wie es vor dem Kriege

jeder soll selbst die ihm durch den Krieg erwachsen.:
e Last tragen . Die Verfechter der Formel sagen aller-

„ wären auch dabei„Gren,zberichtigungen" nicht aus¬
sen. Run ist eine Grenzberichtigung ein Begriff , unter
Hsehr wenig , aber auch sehr viel verstehen kann, und
eine als bloße Verrückung des Grenzsteins ansieht,

chemt dem andern schon als Gebietserweiterung oder
x. Des weitern: die Forderung auf Abtretung Estaß-

,,ens an Frankreich zum Beispiel steht für den nor-
Mnschen dach wohl in Widerspruch mit dem Grund-

daß keine Annexionen erfolgen sollen. Aber England
° ( UNS anders : die Loslösung Eifah -Lochringens , Pofens

'stpvouhens vom Deutschen Reiche hat mit Annexion
sts zu tun, sie bedeutet lediglich „Vö !kerbefrei ung".
>ist doch so ideal gedacht, daß niemand etwas dagegen

»amt. Auf diese ideale Weise kann weiter Oesterreich-
zerfkückelt und die Türkei ihres halben Besitzes verlustig

, aber der Grundsatz: „Keine Annexionen " ist gerettet.
SU so steht es mit der andern Formel : „Keine Kriegs-

~igung". Man kann schon jetzt in der engHsch-rran-
n Presst Stimmen finden, daß man. von Deutschland

Äiegsentichädigung im landläufigen Tirme gar nicht
(nicht etwa aus Großmut , sondern aus der einfachen Er¬
is heraus , daß kein Volk imstande ist, Hundsrtm:lli-

chamnien bar zu zahlen). Alsa was ist einfacher, als
Frieden zu kommen? _Daß es doch nicht so einfach ist,
uns beim nähern Zusehen klar. Sie wollen auf eine

e Kriegsentschädigung verzichten, ach s r Deutsch-
da für"Belgien , Nordfrankreich und Serbien wilder¬

en, alles Zerstörte wieder aufbauen , muß das dazu er-
'che Material und die nötigen Arbeitskräfte selbst stellen,
außerdem noch eine gerechte Entschädigung für das

i, Wirern zugciüare Unglück zahlen, muß jedes versenkte
ckrschisf in. natura oder bar ersetzen, muß jahrzchntelang

Erzeugnisse seiner Industrie an Kohlen, Eisen, Kali und
ikalten an die Verbandsstaaten liefern zu Preisen , die

ichlaud und seiner Bevölkerung vielleicht noch gerade das
gestatten. Alles dies kann man von Deutschland

rn intfe dabei doch rufen: cs lebe der Grundsatz: „Keine
Fsenlschädigung".
kurz: die vielgepriesene Formel bedeutet für jeden etwas
nes, und ist darum ein wertloses Schlagwort,
ist aber auch geradezu gefährlich, denn ihre Anhänger
'n damit den Schein zu erwecken, daß mit ihr der Fnede
dem kürzesten Wege zu erreichen sei, während sie uns in
klichkeit auch nicht um einen Schr .itt näher
den Frieden heranbringt.

Daß wir zum Frieden bereit sind und unter welchen Bo¬
ngen wir es sind, hat der Deutsche Reichskanzler erst

r Tage wieder erklärt: Wir sind in den Krieg gezogen,
um zu erobern, sondern um unser Dasein in der Welt

chern und die Zukunft der Nation feist zu gründen. Und
erstreben einen Frieden , der auch dem Dasein und der
: der feindlichen Völker Rechnung trägt. Roch aus keines
des Munde haben wir ähnllches gehört. Auch heute noch
rt die englische Regierung : unsere Kriegsziele sind die

wie früher. Dagegen HW keine Formel , dagegen
nur: tapfer st and halten und die Waffen

»rauchen,  bis wir unfern Feinden ins Gehirn ge¬
ment haben, daß wir entschlossen sind, die Früchte der
gen Saat , die wir hingegeben, auch zu ernten. Es

kein anderer Wog zum Frieden.

was ist Statistik?
Statistik ist ein dickes Buch, in dem eine Menge Zahlen ft

Reihen nebeneinander und untereinander stehen, wie ein
nt bei der Besichtigung. Wer ein statistisches Buch auf-
und meint, er find« schöne Bilder und Geschäften drin, ist
.st enttäuscht . Melleicht packt ihn auch vor dem Zahlemvus
äsen, so daß er das Unglücksbuch entsetzt in die Ecke be7
Fehlt es ihm aber nicht an persönlichem Mut und schreitet

- seinem Finger die Front solcher Zahlenregimenter ab, so
er zum Beispiel, auf den Dezimatbruchausgerechnet, wie groß
deutsches Vaterland ist, wieviel Menschen darin wohnen, was
einem Jahre verspeisen, in welchen Berufen sie ihr tägliches

verdienen, welch« Stoffe sie zu ihrem Geschäft brauchen, was
ft ihrer Hände Fleiß zustande bringen, wohin sie ihr« Er-
'•ffc verkaufen» wieviel sie dafür erlöst, wieviel sie davon in
Sparkasse getan, wieviel sie davon verbraucht haben usw.
bann wieder tieft er, daß es in Deutschland 800 000 Weiblein
gibt als Männlein, und findet, daß das für die WW-el, die
n wollen, recht peinlich ist, daß aber unsere Buben auch eine

hoben müssen. 4}ber «her «r findet die merkwürdige Tat¬

sache verzeichnet, daß lm Großherzogtum Mecklendurg-StreUtz 36.3
Einwohner auf 1 Quadratkilometer kommen, in Berlin aber 32 084, o.
Er kann sich zwar nicht vorstellen, was der Kaiser mit drei Zehntel-
und fünf Zehntel-Soldaten anfangen soll. Aber daß die Rechnung
sehr genau und zuverlässig sein muß, sieht er auf den ersten Blick,
und er hegt eine stille Bewunderung für die Leute, di« all den
Zahlenkram ausrechnen müssen und die man Statistiker nennt.

Jeder sorgsame Hausvater ist ein Stück von einem Statistiker.
Der Bauer , der als Ertrag feines Schweinekobens 32 kleine Ferkel
in sein Geschäftsbuch einträgt, hat sich schon als achtbare Größe in
der Ernährungsstatistik erwiesen, und wenn ein wackerer Bater-
landssreund seinen achten Jungen in das Familienbuch einfchreibt,
fo sagt man. statistisch gesprochen: „Er hat einen dankenswerten
Beitrag zur Statistik der Bevölkerungsbewegung geliefert." Die
Statistik ist für di« Wirtschaft des Staates nichts anderes, als die
Buchführung für die Wirtschaft des einzelnen. Sie verkörpert das
gute Gewissen, die ungestörte Nachtruhe eines ganzen Volkes, wie
bei einem Bankier di« geordneten Bücher und Rechnungsabschlüsse.

Freilich: wie ein Rechnungsabschluß, so ist auch eine Statistik
nicht für jeden Leser ohne weiteres verständlich. Man muß hier
wie dort zwischen den Zeilen lesen können, will man von den bloßen
Zahlen nicht hinters Licht geführt werden. Ein Ahnungsloser, der
in unferm dicken Buch liest, daß Rußland doppelt soviel Menschen
har wie wir. wird von Entsetzen gepackt werden, wenn er an den
Ausgang des Krieges denkt. Wenn er aber weiß, daß vor e i n e m
deutschen Musketier drei Russen glatt ausreißen, so kann er die
bei den Rusien gefundene Zahl getrost durch drei teilen. Und wenn
ihn die Erfahrung gelehrt hat. daß unser Hindenburg mit seinen
Soldaten dreimal mehr anzufangen vermag, als der General
Brustilow mit seinen Russen, so kann er di« bei uns gefundene Zahl
noch mit drei vervielfältigen und wird dann ein annähernd richtiges
Berhäktns der Streitkräfte errechnen.

Die Statistik ist es gewesen, die zu Beginn unseres Krieges
unfern leitenden Staatsmännern gezeigt hat, daß das deutsche Volk
sich nicht ohne weiteres seinen Feinden auszuliefern braucht, sondern
daß es für geraume Zeit durchzuhalten vermag. Als dann Nah¬
rungsmittel und Rohstoffe auszugehen drohten, trat sie früh als
Warnerin auf. so.daß Abhilfe geschaffen werden konnte, und jetzt,
in dieser Stunde , ist sie die unwiderlegliche Prophetin des Sieges.

Wenn sie uns zeigt, daß trotz Aushungerung und Fleischkarlen
für je drei Deutsche (die Wickelkinder mit eingerechnet) ein Stück
Rindvieh, für je fünf Deutsche zwei Schweine im Stalle bereit-
stehen, daß die Lebensmittelpreise in England seil 1916 (!) aus das
Doppelte gestiegen sind, während sie bei uns sich immer noch auf
erträglicher Höhe hallen, daß ferner unsere Stahl - und Spreng¬
stofferzeugung auf viel« Kriegsjahre hinaus gesichert erscheint, daß
wir Kohlenlager besitzen, die auf 423 Milliarden Tonnen geschätzt
werden, indes die Franzosen mit hochgezogenen Beinen dasitzen und
frieren, daß wir Kalilager unser eigen nennen, die uns schon in den
letzten Jahren vor dem Kriege jährlich 200 Millionen Mark einge¬
bracht haben, indes unser« Gegner ihre Felder ungedüngt stehen
lassen müssen: Wenn die Statistik uns alles das zahlenmäßig vor-
rechnet, so wird aus der trockenen, anspruchslosen Wissenschaft eine
Berkünderin reichster Hoffnung,  die uns offen ms
Auge blickt und spricht: „Sei beruhigt, das Vertrauen, das du in
dein Vaterland setzest, wird nicht verloren sein."

Oberleutnant Flach.

Kriegs -Treibriemen.
Sehr weitgehende Hoffnungen fetzten unsere Feirche darauf,

daß wir durch die von England ausgeübte Absperrung auch bald
an Leder Mangel leiden würden. Für das Schuhwerk erschien
ihnen dieser erhoffte Mangel weniger bedeutungsvoll als für die
Industrie , denn schließlich kcmme man ja barfuß oder auf HolZfan-
dairi, laufen. In der Industrie aber muhten viel« Taufend« von
Betrieben ftillstehen, sobald die jetzt im Gebrauch befindlichen Treib-
riemen für Transmissionen zerrissen oder abgenutzt waren. Dann
konnten weder Munition noch die notwendigsten Bedürfnisse der
Lebens nrehr hergestellt werden.

Wie jo oft, kam es auch hier ganz anders, als sie dachten. Ein
großer Teil des von uns für industrielle Zwecke verarbeiteten Leders
kommt von Uebersse, vor allem auch von Südamerika, dessen zahl¬
reiche Büffelherden unerschöpfliche Vorräte an Leder liefern/ Aber
schon vor dem Kriege harte man die Lederriemen teilweise durch
arideres ersetzt, ror allem durch Schnurläufe oder sonstige Bänder
aus Textilfasern. Der aus Gespinstfasern hergestellte Riemen ist
nun während des Krieges derart verbessert worden, daß er uns in
vitl -n Betriebe» den ledernen Treibriemen vollkommen ersetzt. Da
aber auch dft Gespinstsosernicht überall zur Verfügung steht, so
hat man in neuerer Zeil papierene Treibriemen hergestelll, und
zwar in ganz vorzüglichen Ausführungen, die nach den vorliegenden
Pcüfungsergebnissen amllicher Stellen große Geschmeidigkeit mit
gering-r Dehnbarkeit vereinigen. Diese papierenen Treibriemen
werden fiir feuchte Betriebe in geteertem Zustande in den Handel
gebracht, bei starker Beanspruchung durchzieht man sie mit Draht.

Zu den erwähnten beiden Arten von Treibriemen hat sich noch
eine dritte gesellt, das Stahlband. Hier bvt die Bereinigung der
Enden gewisse Schwierigkeiten. die nunmehr gleichfalls in derart
vorzüglicher Weife gelöst sind, daß man Stahlbänder als Treib-
rienren sogar für sehr schnell lausende Maschinen verwenden kann,
für die man früher den Lederriemen für unersetzlich hielt. Bei
Uebertrcining starker Kräfte hat man durch Verwendung mehrerer
parallel auf denselben Scheiben laufender solcher Bänder ganz vor¬
zügliche Ergebnisse erzielt. Dabei beträgt das Gewicht derartiger
Stahlbänder nur den achten Teil von dem eines für die gleiche Uebec-
tragung nötigen Lederriemens.

So ergibt sich also di« merkwürdige Tatsache, daß der Krieg
uns anstatt eines für unersetzlich gehaltenen Hilfsmittels unserer
Technik gleich deren drei zur Verfügung gestellt hat, die uns jetzt
m den Stand setzen, bei noch nie dagewesenen Leistungen nicht nur
unseren eigenen Bedarf zu decken, sondern sogar noch für die Aus»
tzchr zn « beiter?, . ■■■•■. " Dr . N. A

Was  ein Kriegsheer verbraucht.
Der der Bettachtung des Ernährungszustandes müsien wir uns

immer vergegenwärtigen, daß wir nicht nur die Zivilbevölkerungund
tü  Millionen Gefangene zu ernähren haben, sondern daß vor allem
das Heer einen starken Bedarf hat, der selbstverständlich in erster
Linie gedeckt werden muß. Wtt geben deshalb die nachstehend in¬
teressante statistische Uebersicht: Die Gewichtszahlen erfolgen in
»Tonnen", je zu 20 Zentner:

Im ersten Kriegsjahr, also vom 1. August 1914 bis Ende Juli
1915, wurden ins Feld gesandt: 388 539 Tonnen Backmehl, im
zweiten Kriegsjahr, von Anfang August 1915 bis Ende 1916, da¬
gegen 795 006 Tonnen . Das Speisemehl ist dabei nicht einbegriffen.
Dazu kommen noch in den ersten beiden Kriegsjahren 40 375 Tonnen
Zwieback, die aus der Heimat nachgeführt wurden. Fleisch und
Fleischkonseroen, ausschl. lebendem Vieh und Fischkanserven wurden
nachgeführt im ersten Kriegsjahr 94 965 Tonnen (im zweiten Kriegs¬
jahre 159170 Tonnen), Salzheringe 107 Tonnen (18 685 Tonnen).
Dazu kommen noch große Mengen frische Salz - uftd Räucherfisch«.
Reis 17168 Tonnen (28 881 Tonnen), Graupen 8116 Tonnen
>'<16598 Tonnen), Grütze 3892 Tonnen (11177 Tonnen), Grieß
^72 Tonnen (10 6E9 Tonnen), Erbsen und B ohnen 38 062 Trnneg

(49107 Tonnen). Nudeln 8153 Tonnen (21839 Tonnen), Backobst
8139 Tonnen (16 627 Tonnen), Sauerkohl 15 555 Tonnen (20146
Tonnen ), Gemüse (ftisches, Konserven, Schnittbohnen) 31 803 To.
(45 865 Tonnen ), Kartoffeln ausschließlich Kartoffelflocken und Dörr-
kavtofseln 39 657 Tonnen (246120 Tonnen), Käse 22 239 Tonnen
(35 664 Tonnen ), Butter und Schmalz 26 658 Tonnen (31 906 To.),
Marmelade 5731 Tannen (66 410 Tonnen),, Kaffee, Tee und Kakao
28 742 Tonnen (54 431 Tonnen), Zucker 1958 Tonnen (51117 To.),
Gewürz (Sah , Pfeffer, Kümmel, Senf usw.) 28 022 Tonnen (60 687
Tonnen ). Daneben wurden noch große Mengen Linsen, Hafer- und
Gersteslocken, Grün -Sago, Hirse, Wurstkonseroen usw. für das Feld¬
heer benötigt. Im ersten Jahre gingen allein an Zigarren
1 461 578 000 (im zweiten Kriegsjahre 2 767 850 000) und an Ziga¬
retten 1 418 386 000 (2 740 778 000), also insgesamt in den beiden
ersten Jahren beinahe 8)4 Milliarden Zigarren und Zigaretten an
die Front . Dazu kommen in den beiden ersten Jahren rund 9000
Tonnen Rauch-, Kau- und Schnupftabak. Daneben bekam unser
Feldheer an Getränken (Wein, Fruchtsäfte, Mineralwasser, Rum,
Kognak) 668 472 Hektoliter im gleichen Zeitraum aus der Heimat.
Das Bier ist in dieser Zahl nicht eingerechnet. Außerdem wurden
930 943 Rinder, 573 321 Hammel und 1035 159 Schwein« dem
Feldheer aus der Heimat zur Verfügung gestellt.

An Rind- und Schweinefleisch benötigt Heer und Marine im
ersten Vierteljahr 1917 drei Fünftel der Gesamtmenge. Weiter
bezieht das Heer etwa 30 Prozent des Brotgetreides. Rechnen
wir hierzu noch in den beiden ersten Jahren einen Nachschub von
über 3 Millionen Tonnen Hafer und beinahe 2 Millionen Tonnen
Ersatzfuttermittel und Stroh , dann können wir etwa ermessen, was
für Transportmittel dafür erforderlich sind. Zum Transport der
gesamten Mengen (ohne das lebende Meh und die 8)4 Milliarden
Zigarren und Zigaretten) waren allein 800 000 Eisenbahnwaggon»
notwendig.

Neben den Verpflegungsmitteln bedarf das Heer aber noch un¬
geheurer Mengen Geschütze, Geschosse, Eisen, Holz, Stacheldra«' ' .
Ausrüstungsgegenstände und dergleichen. Das Auswechseln van
Truppen , das Abtransportieren der Kranken und Verwunderen, der
Nachschub neuer Truppen nimmt unsere Verkehrsmittel ebenfalls
in einem fortgesetzt steigenden Maße in Anspruch. Im ersten Kriegs¬
jahre hatten wir ein Gebier von 540 000 Quadratkilometer zu be¬
fahren, dagegen jetzt mit dem besetzten Gebiet etwa 1 Million Qua¬
dratkilometer. — In den obigen Zrffern fft das nicht eingeschlossen,
was das Heer aus den besetzten Gebieten bezieht. Im dritten
Kriegsjahr sind die Verbrauchszahlen natürlich noch gewachsen.

8ammeI1 Filze!
Der Präsident des Kriegsernührungsamts hat in einem

Rundschreiben an sämtliche Bundesregioruttgen u. a . die fol¬
genden Anregungen zu einer größeren Verweriuitg der
Pilzernte gegeben :

Bei der Lebensmittelknappheit muß angestrebt werden,
daß die wildwachsenden Beeren und Pilzc für die menWiche
Ernährung so weit als möglich Verwendung finden. Im
Vorjahre ist die Dserenernie fast refklvs, die Pilzernte hin¬
gegen nur in denjenigen Gegenden in etwas stärkerem Maße
verwertet worden, wo die nötigen Kenntnisse und Erfah¬
rungen vorhanden waren . Letzteres wird auch eine Vorbe-
.dimgung fein müssen, wenn die Pilze in weiseren Kreisen als
bisher alis Nahrungsmittel Aufnahme finden fallen. Daher
muß eine weitgehende Aufklärung die Zahl der Pilzkenner
oeumehren . Ws besonders zweckmäßig haben sich hierfür
ständige Pilzausstellunigen , Pilzwanderungen , Unterricht in
den Schulen , öffenitliche Auskunftsstcllen, sowie Vorträge
« . a.  m . erwiesen . Als Lehrer kommen u. a. Fachlehrer,
Förster , ta>ndwiBchastliche Wanderlehrer und Lehrerinnen
von Haushaffungsschulen in Frage . Praktisch ist die Ber-
wendung der Pilze und deren Haltbarmachung in den Koch¬
schulen und bsi Wunder koch kurfen zu behandeln. Zur Un¬
terstützung in hie Einführung der Pilzkunde dienen fernerhin
Pklzbücher und Pilzwandtafeln . Die Einerntung von Beeren
und Pilzen fall den Einsammlern in jöder Weise erleichtert
wenden. Me sonst im Frieden für vereinzelte Gegenden und
Forsten gielteniden Beschränkungen sollen nach Möglichkeit in
Fortfall kommen. Bezüglich des Beginns der Ernte ist bei
Beeren eiine zsiÄich>e Beschränkungunbedin̂gt erforderlich, bei
Pilzen kommt eline zeiMche Regelung der Ernte nicht in Frage.

Um die geernleden Pilze einem jnnlichst großen Kreis zu¬
gänglich zu machen, beabsichtigt die Reichsstelle für Gemüse
und Obst, viele Pilzfammelftellen einzurichten. Dies wird sich
natürlich nur an den Orten durchführen lasten, wo genügen'des
Packmaderial vorhanden ist und ein schneller Abtransport der
Leicht verderblichen Ware gewährleistet wird.

Linärücke von einer ruMlctien Lisenbadnlakrt.
Ein in Rußland als Zirilgefangener zurückgehalten>er

Deutscher, der erst nach der Revolution srergelasten wurde,
erzählt von den Eindrücken seiner Reise von Kanst an der
sibirischen Bahn über Petersburg und Dornea nach Schweden:
„Die Derkchrsverhältniste waren außerordenilich schlecht. Auf
einer Strecke der sibirischen Bahn , die der Kurierzug fahrplan-
mästig in 2 )4 Talgen hätte zurücklegen müssen, fuhr er volle
6 Tage . Alle Züge sind vollgepfropft von Sotdaten , feie
ohne Fahrkarten fahren und sich auf das rücksichtsloseste be¬
nehmen . Als charakteristischesBeispiel dafür sei nur eine
Szene angeführt : In ein Abteil 1. Klasse, in dem außer dem
Deutschen noch zwei höhere Offiziere und zwei Damen saßen,
drang ein Soldat ein, warf rücksichtslos fein -Gepäck hin,
nötigte einen Obersten durch ein energisches Riedersetzen
dazu , sieh in e»ine Ecke zu zwängen , und begann sosort, sich eine
Zigarerte zu drehen. Daraus 503 der Oberst Streichhölzer
heraus und bot dem Soldaten Feuer an. Alle Offiziere, mit
denen der Deutsche während seiner Fahrt zusammenkam.
waren darüber einig, daß ihre Autorität endgültig erschüttert
sei. und daß sie gegen die Eigenwilligkeit der Soldaten nicht
ldas Geringste ausrichten können. Niemand glaubt ,:och an
dis Widerstandsfähigkeit Rußlands oder an die Möglichkeit,
fon Kiffegswillen wieder zu beleben. Die neue Regierung hak
alle we-gen politischer Straftaten Derurteilten und nach Sr-
brrien Verschickten in Freiheit gesetzt. Rur die ruistst-e»
Deutschen und Balten wurden nicht sreigelassenl. Der allge¬
meine Eindruck der heutigen Zustände in Rußland ch du
vollkommener Ordnunzclosigkeit und H'-

Vnelkaslen.
ulc © f . in B. 0 nein, da sind Sie stark im Irrtum . Eine

MMon Mark kann man in 1000 Mark-Scheinen bequem bei sich
tragen, dem, sie wiegt nur 2 Kilogramm: in 500 Mark-Schemen be¬
trägt das Gewicht bereits 3)4 Kilogramm, in 100 Mark-Scheinen
13 Kilogramm, in 50 Mark-Scheinen 25 Kilogramm, in 20 Mark-
Scheinen fast einen Zentner (genau 46,44 Kilogramm), und in
5 Mark -Scheinen weist sie bas respektable Gewicht von 145 Kilo¬
gramm oder beinahe 3 Zentnern auf. . . _
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Natioualstiftlmg
fit die Hinterbliebenen der im Kriege

ßefodenen.
Provinzialausschutz der Provinz Heffen Naffau.

Die vornehmste Dankespflicht des deutschen Volkes gegen
seine im Kriege gefallenen Söhne ist die Fürsorge für die
Hinterbliebenen, insbesondere für die Witwen und Waisen
der auf dem Felde der Ehre gestorbenen Helden. Die
Xattonalstistung hat sich die Erfüllung dieser Pflicht zur Auf¬
gabe gesetzt. Sie erstreckt ihre Täügkeit bereits über das
ganze Reich. Auch in unserer Provinz hat sie schon warm¬
herzige Förderer gefunden. Um aber allen Anforderungen,
die mit der Dauer des Krieges und der zunehmenden Zahl
der Hinterbliebenen fortgesetzt wachsen, genügen zu können,
ist die Stiftung auf die Ulitarbeit aller angewiesen. So
wenden wir uns denn im Vertrauen auf die oft bewiesene
Dpferfteudigkeit an die gesamte Bevölkerung unserer Provinz
mit der herzlichen Bitte:

„Gebet für die Witwen und Waisen ; gebt für
alle hilfsbedürftigen Hinterbliebenen der tapferen
Söhne Hessen-Nassaus , die ihr Leben nicht nur für
das Vaterland , sondern auch für E uch dahingegeben
haben, denen ihr es allein zu danken habt , daß Ihr
ungestört Eurem Erwerb , Eurem Beruf nachgehen
könnt! Vergeßt die teuren Toten nicht ! Dankt
ihnen ihre Treue durch treue Fü rsorge für ihre
Hinterbliebenen ! Spendet Geld und Wertpapiere,
und spende ein jeder nach seinen Kräften gern im
Gedanken, wie gering doch solche Opfer an Geld
und Gut find gegenüber dem Op fertod so vieler
Tausender unserer Brüder !"

Namens des ssrovinzialausschuffes
der Nationalstiftung.

Der Vorsitzende.
Hengstenberg,

Oberpräsident der Provinz Hessen-Nassau,
Wirklicher Geheimer Rat.

Vorstehender Aufruf wird mit der Bitte , daß ein Jeder
nach seinen Kräften zu dem guten Werke beisteuern wolle,
veröffentlicht.

Außer allen Postanstalten im Kreise und der Reichsbank¬
nebenstelle in Höhr nehmen Spenden entgegen: Die Kreis¬
sparkasse in Rkontabaur und ihre Annahmestellen, die
kandesbankstellen in Montabaur und Selters , die Stadtkasse
in Montabaur , der vorschußverein in Montabaur , der
Wirgeser Spar - und Darlehnskassenverein e. G . m. u. H.,
der Vorschußverein in Selters , der Kredit- und Vorschuß¬
verein e. G . m . u. H. in Höhr, die Volksbank in Grenzhausen,
der Ransbach -Baumbacher Vorschußverein in Ransbach , der
vorschußverein in Herschbach und die Hllfs - und Sparkasse
in Herschbach.

Alle vor dem {.  Januar \y \ 7 eingesandten Spenden
bleiben von der Kriegsgewinnsteuer ftei.

Die Fürsorgetätigkeit für die Hinterbliebenen der im Kriege
gefallenen Söhne des Kreises liegt in der Hand des Kreis¬
ausschusses des Unterwesterwaldkreises, durch dessen Hand
Gesuche an die Stiftung zu richten sind.

Der Kreisausschuß:
Bertuch,König !.Landrat,Sauerborn,Bürgermeistera . D.,
Kreisdeputierter , Bendel,  Mühlenbesitzer , Kreisdeputierter,
K n ödg en , Betriebsdirektor , L eu t h n er , Kaufmann,

Himmerich,  Kassierer , Sahm,  Bäckermeister.
Der G esamtausschuß:

Dr . Arnold,  Bürgermeister , Baldus,  Kgl . Amtsgerichtsrat,
Buse,  Kgl . Forstmeister, Flügel,  Fabrikbesitzer , Gerz,
Bürgermeister , Wirges , Geuer,  Kgl . Forstmeister, Groß,
Landesbankrendant , Hanke,  Fabrikbesitzer, Henn,  Landes¬
bankrendant , Herz,  Rektor , Heßmann,  Bürgermeister,
Hölscher,  Seminardirektor , Holtz , Gymnasialdirektor,
Hüger,  Kgl . Forstmeister, Jost , Dekan, Keller,  Dekan,
Liebig,  Fabrikdirektor , Dr . Luschberger,  Dekan,
Maßfeller,  Professor , Stadtverordnetenvorsteher , W . A,
M ül l enba ch, Fabrikbesitzer, Müller,  Kassierer, N i m ax,
Fabrikdirektor, Ölig,  Fabrikbesitzer, Reis,  Bürgermeister,
Remertz,  Kgl . Gewerberat , Schneider,  Bürgermeister,
Dr . Schirmer,  Kgl . veterinärrat , S t eu l er, Fabrikdirektor,
Schwab,  Kgl . Forstmeister,- Trau,  Apothekenbesitzer,
Trips,  Kaiserlicher Postmeister, Dr . T h ew a l t, Sanitätsrat.
Volkmann,  Fabrikbesitzer , Voll mar,  Seminarlehrer,

Dr . Wentrup,  Rechtsanwalt und Notar,
Wirth,  Geh . Sanitätsrat , Wörsdorfsr,  Rendant.

Die vom1. April 1917 ab gültigen
neuen

Bezugsscheine Ai und Bi
der ReLchsbekleidungsftelle

sind bei uns vorrätig und liefern solche in jeder Zahl
zu billigsten Konkurrenzpreisen.Kreistlatt-Lnukerei Montabaur.

An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Bescheinigungen über den Fleischeinkauf , sowie

Milchbezugskarten u.Lebensmtttelkarten -Abmelde-
fcheine smd vorrätig in der Kreisblatt-DruckereiMontabaur.

Kuvertsmit Firmenaufdnick in allen Qualitäten
Farben und Grössen lietert prompt die
Krelsblatt' Drackerel ln Montabanr.

Todes- «J* Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es in

seinem unerforschliehen Ratschlüsse ge¬
iallen , heute morgen 5 Uhr , ganz uner¬
wartet , jedoch gut vorbereitet , unsere
liebe , herzensgute Schwester , Nichte,
Cusine , Fräulein

infolge einer schweren Operation , im
Alter von 25 Jahren zu sich in den
Himmel aufzunehmen.

Um stille Teilnahme bittet
Im Namen der trauernden Geschwister

und Anverwandten:

Anton Gehling.
Montabaur , Oberzeuzheim , Oestlicher

und Westlicher Kriegsschauplatz,
10. Juni 1917.

Die Beerdigung findet in Oberzeuzheim
am Dienstag , den 12. Juni , vormittags
ll 1/ , Uhr statt.

StödtWe Kriegsküche.
Zwei Frauen zum Kartoffelschäle « , Spülen re.

für ganze Tage gesucht. Vorstellung erbitte Dienstag
vormittag 11 Uhr , Rathaus , Zimmer 1.

Montabanr , den 9. Juni 1917.
Der Bürgermeister r Reis.

Grasversteigerung.
Die Grasnutznug  auf den Gräflich von der

Groeben 'schen Wiesen wird versteigert am:
Donnerstag , den 14 . Juni er., vormittags

10 Uhr in Arzbach,
Samstag , den 16. Juni er.,vormittags 11 Uhr

in Holler,
nach 1 Uhr in Niederelbert.

Naffan , den 9. Juni 1917.
Die Gräflich von der Groeben 'schen Rentei.

L-Loot-Sueude.
Bisher nachgewiesen
Weiter eingegangen:

Oberlehrer Gut , Montabaur
Fräulein Anna Nink , Montabaur
Sammlung in der Gemeinde Wirzenborn .

„ „ „ Vielbach
„ „ Bladernheim

. . Deesen
„ „ „ Ebernhahn .
„ „ „ Breitenau
„ „ „ Kammerforst

Nachträglich gesammelt in der Gemeinde Dernbach
Spende der Gewerbebank Höhr
Sammlung in der Gemeinde Nauort

„ in der Gemeinde Stromberg
„ in der Gemeinde Herschbach
„ in der Gemeinde Siershahn .
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Dies bescheinigt mit Tank
’ Die Sammelstelle des Unterwesterwaldkrelses:

Kreisblatt -Redaktion Montabaur.

Hinkadung zum Abonnement.
51. Jahrgang . 1917.
Das 17. Heft bringt u . a .:
Miriam Lukas . Roman

aus dem sozialen Leben
Irlands . Von Patrick
Augustin Sheehan . Ge¬
nehmigte UebersetzMg
von Oskar Jacob.

Mondschein im Lazarett.
Gedicht v. P . Lmgens.

St . Petersburg und seine
Umgebung . Von A. Kett.
Mit 6 Illustrationen.

Bezouse. Bilder aus dem
Leben des Truppenarztes
im Stellungskampf . Von
Stabsarzt Dr . Frank.

Befreier Krieg . Eine schwei¬
zerisch-deutsche Kriegsno¬
velle. Von Anton Auf
der Maur.

Unsere Bilder.
Zu beziehen durch jede Buchhandlung u . jedes Postamt.

Rundschau . — Für die Frauen . — Neue Bücher.
27 Illustrationen.

An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Die nenen Formulare I und II r Festsetzung

von Strafen für Nichtablieferung von Eiern sind
vorrätig in der Kreisblatt -Druckerei Montabanr.

Nun ruhe aus in kühler Erd

Unerwartet erhielten wir
tieferschütternde Nachricht,
unser geliebter Sohn , unser ti

herzensguter Bruder , Neffe und Vetter ^

Emil Strunk
Kriegsfreiwilliger . Gefreiter lm Inftr .-Bat

Inhaber des Eisernen Kreuzes 2r Kl. '
im blühenden Alter von 22 Jahren , nafJ
33monatiger schwerer Pflichterfüllung,
seinen Vorgesetzten als einen der Tapferste!
des ganzen Bataillons geschildert , in jjT
Nacht vom 2. auf 3. Juni durch Granat
schuss so schwer verwundet wurde , dass er
an den Wunden am 3. Juni , nachmittags
1 Uhr auf dem Hauptverbandsplatz
legen ist.

Montabaur , den 11. Juni 1917.
Die tief trauernden Hinterbliebenen:

Karl Strunk und Frau.
Jose ! Strunk, Vizefeldwebel

z Z. im Felde
Katharina Strunk.
Jakob Strunk,

Das Traueramt findet am Samstag , dea
16. Juni , morgens 7 Uhr 25 Min . statt.

sucht gutgehendes

Geschäft

Tüchtige

finden
dauernde Beschäftigung.

Firma : Pkt « FUhS.
Schmirgelwerk,

R »slroch.

Ein braves , fleißiges

DienßnlWeil
sofort in dauernde Stellung
gesucht.
Beruh . Link, Mansbach.

Gut empfohlenes , jüngeresMädchen
oder Mädchen für ganze
oder halbe Tage gesucht.

Butz , Montabaur.

Eine Glucke
mit Kücken zu verkaufen.

Gelbachstratze. 2

Aelteres Mädchen
sucht für Morgens Beschäf¬
tigung . Peterstorstraße 2.

Ei» Wurf schöner
Ferkel

zu verkaufen bei
Josef Heitzer, Montabaur.

Gebrüder Hermes,
Möbelfabrik , Montabaur.

Erstklassige

Fahrkuh,
Anfang Juli kalbend , steht
zu verkaufen.
Joh Homann,Montabaur.

%

Strebsamer Kaufmann

bei Mark 10—15000 An¬
zahlung , wenn auch an kl.
Platze zu kaufen, oder sich zu
beteiligen . Ausführl . Angeb.
unter Nr 100 an die Ge¬
schäftsstelle des Kceisblalles.

Söuselpslii«.WendepWU
Jauche»««»,

empfiehlt

ßmi Min
Montabaur.

Die MMabsuhr
wird von Mittwoch ab
eingestellt.

Peter Keil,
Montabaur.

Für unsere Fab»
wird tüchtiges

Iieijtiniidl
zum Eintritt für 15.
oder 1. Juli gesucht.

Glasfabrik Wirg

Einen fleitzigerArbeit!
sucht für dauernd

Raiffeisro-L«
Montabaur.

guterhalten , wegen St«
preiswert abzugeben.
Kathar. Golühauseu,Der!

3 junge El
3 in«

zu verkaufen.
Jos . Conradi , So

1 Paar schwere

Fahrochst
(Lahnraffe 4 Jahre >
zu verkaufen.
Peter Mies, Untersha

Zwei jugendliche
Arbeiter gesicht

Mehrere Tausrod I
Mwurrvili

zu verkaufen.
Franz Onirnb«
Hinterer Rebenst

1 Milli'
gelb - Eckend- :!'

gibt ab Gut M
bei Ransbach , Post 1

Telephon 44.
Urlisten der S <>

und Geschwor
sind vorrätig in der
Krrisblltt -Irilkttki

iltoi

Ei « Herd.

Eine junge frischmelk

Fahrkuh
(Lahnrasse ) mit 3. Kalis
verkaufen.
Mathias Schwickcrt

Wirges,  Mittelst :.

hie
Estin
l odi

.Br
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